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3rr iofrngartrn.
IjiCT ist das Kirchbofmauerchen,

flu! dem wir sinnend manchmal sassen
Und dann in leiser Cräumcrei
Die bunte Welt um uns vergassen.

Wir waren Kinder, du und id);
(Dir schauten in die Jlbendgluten,
Und leise sagtest du: „Sieb dort,
tßir ist, als würd' der Rimmel bluten."

Id) aber lachte kinderfrob
Bei deinem drolligen Bedanken:
„0 nein, id) weiss es: Rosen sind's,
Die sieb empor zum Rimmel ranken."

„0 komm," sprachst du, „und lass uns zieb'n
S In jenen schönen Rosengarten!"
; Id) aber rasch belehrte dich:
; „Wir sind zu klein, wir müssen warlen."

Rier ist das Kircbbofmauercben ;

j Die Sonne ist hinab gegangen,
< Und in der letzten Jlbendglut
; Seb'n wir die Brabesrosen prangen.
'

Und wieder flutet Sonnengold
S Uor unserm Blick wie Rosenglüben;
j Bedenkst du nod), wie damdfs wir
< In jenen Barten wollten ziehen?

3a, damals lag so fern und weit
Der üppig schöne Rosengarten!
Und jetzt? — Du weinst? — Wir sind zu alt,
Wir dürfen, dütfen nicht mehr warten.

3- £t)Y§=StäfycIi, «pridj,

fïus öpm Xpbm ta êpradjp„
SSon Sßrof. Otto Çag g ettmacR er.

©onberbar finb root)! fepon manchem 2tuibrüde erfcfjteneri roie bie fotgenben:
„SSenn bai ©atg bumra geroorben ift", „fd)led)t unb red)t ein Sauerimann",
„roiber bie Sorfid)t murren", „mit ßinb unb ®eget auigief)en", mit@cf)iff
unb ©efdjirr, „3Jtorgenfiunb tjat ©otb im 2Jlunb". @r meint, fo fpredje man
botf) geroötjntid) nidjt. ©ang redjt; in ber ©egenroart nidjt metjr. Stber früher
fprad) man fo. ®en angeführten, heute feltfam erfdjeinenben Stusbrücfen liefen
fid) nod) gafjttofe anbere anreihen, bie ade ffeugen finb für eine tetjrreidje unb
fetfr angietfenbe STatfadje im Seben ber ©pradje. SBerfen mir einen Stic! in bie SBerH
ftatt ber ©pradje, belauften mir fie in itjrem ©djaffen, — unb mir belauften bamit
uni fetbft, unfer geifiigeë fiebern ©pradje ift ja nicfjti anberei ati bie burd) törper=
tidje Drgane geäußerte Arbeit unferei ©enteni. ®ie Söörter, bie mir brauchen,
finb tauter ©rinnerungibitber, finb bie gu fiauten geroorbenen £eid)en ber Sor=
ftettungen, Stnfcfjauungen unb Segriffe, gu benen bie 2Bett um uni bai ®enf=
organ anregte unb bie biefei im ©djatjtjaufe bei ©ebädjtniffei aufftapette,
fo baf? mir fie beim ©predjen roieber auitöfen unb roeitergeben tonnen. SBenn
bai Heine ßinb gum erften mat „9Jtam" fagt, fo töft fid) in feinem ©entorgan
bie ©rinnerung an feine Gutter aui, bie ei non anberen fdjon SJtamma nennen
f)örte. ®ie SJhitter gibt itjm gu trinf'en, unb fo f»at ei nidjt meit gum 2tui=
brude „2Jtäm" für SJiitdjftafdje unb SRitd).
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Der Hosenggrtm.

hier izt äas hirchhokmauercken,
Hut äem wir sinnenä manchmal sszzen
llnä äann in leise? Lraumerei
vie bunte Welt um uns vergassen,

lvir waren hinäer. äu unä ich;
îvir schsulen in äie Abenâgluien,
îtnâ leise sagtest äu: „Sieh äort.
Mir ist, als wûrâ' âer Himmel bluten."

Ich aber lachte kinäerkroh
Sei àeinem ckrolligen Leäanken:
„V nein, ich weiss es: Hosen sinä's,
vie sich empor /um Himmel ranken."

„0 komm," sprachst äu, „unä lass uns zieh'n
In jenen schönen Hosengarten I"

í Ich aber rasch belehrte äich:
; „Wir sinä zu klein, wir müssen warten."

; hier ist äas hirchhokmauerchen;
: vie Sonne ist hinab gegangen,

Unä in äer letzten Abenäglut
; Seh'n wir äie Srabesrosen prangen.

Unä wieäer flutet Sonnengolä
vor unserm Slick wie Hosenglühen;

/ Seäenkst äu noch, wie äamäls wir
^ In jenen harten wollten ziehen?

gs, äamsls lag so kern unä weit
ver üppig schöne hosengarten!
Unä jetzt? — vu weinst? — Wir sinä zu alt,
Wir ällrten, älltken nicht mehr warten.

Myß-Stähcli, Zürich,

Uus dem Leben der Sprache.
Von Prof. Otto Haggenmacher.

Sonderbar sind wohl schon manchem Ausdrücke erschienen wie die folgenden:
„Wenn das Salz dumm geworden ist", „schlecht und recht ein Bauersmann",
„wider die Vorsicht murren", „mit Kind und Kegel ausziehen", mit Schiff
und Geschirr, „Morgenstund hat Gold im Mund". Er meint, fo spreche man
doch gewöhnlich nicht. Ganz recht; in der Gegenwart nicht mehr. Aber früher
sprach man so. Den angeführten, heute seltsam erscheinenden Ausdrücken ließen
sich noch zahllose andere anreihen, die alle Zeugen sind für eine lehrreiche und
sehr anziehende Tatsache im Leben der Sprache. Werfen wir einen Blick in die Werk-
statt der Sprache, belauschen wir sie in ihrem Schaffen, --- und wir belauschen damit
uns selbst, unser geistiges Leben. Sprache ist ja nichts anderes als die durch körper-
liche Organe geäußerte Arbeit unseres Denkens. Die Wörter, die wir brauchen,
sind lauter Erinnerungsbilder, sind die zu Lauten gewordenen Zeichen der Vor-
stellungen, Anschauungen und Begriffe, zu denen die Welt um uns das Denk-
organ anregte und die dieses im Schatzhause des Gedächtnisses aufstapelte,
so daß wir sie beim Sprechen wieder auslösen und weitergeben können. Wenn
das kleine Kind zum ersten mal „Main" sagt, so löst sich in seinen: Denkorgan
die Erinnerung an seine Mutter aus, die es von anderen schon Mamma nennen
hörte. Die Mutter gibt ihm zu trinken, und so hat es nicht weit zum Aus-
drucke „Mäm" für Milchslasche und Milch.
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